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CTC: Pravention in der Kommune zielgenau und wirksam planen
Communities That Care - CTC

ist eine praventive Langzeitstrategie zur Schaffung sicherer und lebenswerter
Umgebungen, in der Kinder und Jugendliche sich geschétzt, respektiert und ermutigt fihlen,
ihr Potenzial zu nutzen;

. will die Zusammenarbeit zwischen Behérden, Organisationen und Bewohnern eines
Stadtgebietes oder einer Gemeinde verbessern, um eine gesunde personliche und soziale
Entwicklung von Kindern und Jugendlichen zu férdern;

nutzt gesicherte wissenschaftliche Erkenntnisse Uber Risikofaktoren, welche die
Wahrscheinlichkeit fir Problemverhalten erhdhen und Schutzfaktoren, welche die
Wahrscheinlichkeit fiir Problemverhalten reduzieren;

. resultiert in lokalen Pldnen mit den Zielen: auf Wirksamkeit Uberprifte Mal3Bnahmen
einsetzen, um Familien zu unterstitzen und zu starken, die Bedingungen fir gute
Schulleistungen zu verbessern, verantwortungsvolles Verhalten zu foérdern und ein stitzendes
Umfeld aufzubauen.

1) Warum mit CTC arbeiten?

Bei den Bemuihungen zur Pravention von schwerwiegenden Verhaltensproblemen bei Kindern
und Jugendlichen sind in den letzten Jahren viele Fortschritte gemacht worden. Dies betrifft
die Vernetzung unterschiedlicher Akteure, die Einbeziehung der jeweiligen Zielgruppen, die
Abstimmung und Koordination unterschiedlicher MaRnahmen und die Entwicklung innovativer
Projektideen. Erfolgversprechend erscheint ein ,entwicklungsorientierter Ansatz, namlich
problematischen Entwicklungsverlaufen von Kindern und Jugendlichen durch frih- und
rechtzeitiges Eingreifen und Gegensteuern zu beeinflussen, so dass der Entstehung und
Verfestigung von gewalttatigem oder delinquentem Handeln vorgebeugt werden kann. Will
man diesen Ansatz auf der Ebene der gesamten Kommune umsetzen, sind allerdings einige
Hiurden und Herausforderungen zu bewéltigen:

e Bedarfsanalyse: Welche Daten und Informationen sind relevant fir eine Analyse der
praventiven Bedarfe in einem bestimmten Gebiet? Kdnnen subjektive Einschatzungen und
~.gefuhlte Werte“ entscheidungsrelevant sein — oder lassen sich objektivere Daten finden?
Wie mussen Daten aufbereitet sein, damit sie nicht konsequenzlose ,Friedhéfe“ bilden,
sondern Entscheidungstrager*innen informieren kénnen?

e ressort- und institutionentbergreifende Netzwerke: Wie kann bei den verschiedenen
Zugangen und Disziplinen eine ,gemeinsame Sprache® Uber bestimmte Themen
geschaffen werden? Wie konnen sich Netzwerke von der Ebene der rein operativen
Absprache und projektbezogenen Zusammenarbeit zu ,lokalen Partnerschaften®
weiterentwickeln, in denen auch die langfristigen strategischen Entwicklungslinien
abgestimmt werden?

o Effektive MaBnahmen: Angesichts der Fulle von als ,good* oder ,best* bezeichneter Praxis
und der Vielzahl von Programmen und Anséatzen auf dem Markt: Welches Programm oder
welchen Handlungsansatz brauchen wir wirklich angesichts dessen,



dass wir schon so viele Angebote vor Ort haben?
Kann es fur die Auswahl nicht andere Kriterien
geben als personliche Vorlieben oder bunte
Werbeblatter? Und sind diese ganzen Programme
wirklich auf ihre Wirksamkeit hin Uberpruft?

Die Methode “Communities That Care — CTC” soll
Kommunen dabei unterstiitzen, diesen
Herausforderungen gerecht zu werden und ihre
Praventionsaktivitdten zielgenauer und an den
Erkenntnissen Uber nachgewiesen wirksame
Praventionsansatze auszurichten. In Nieder-
sachsen wurde dieser Ansatz in einem
Modellversuch mit dem Namen ,SPIN -
Sozialrdumliche Pravention in Netzwerken® (2009
— 2012) getestet. Die zentralen Instrumente von
CTC haben sich dabei als Ubertragbar erwiesen.

2) Worin besteht das Konzept von CTC?

,Communities That Care” ist weniger ein
Programm als vielmehr eine ausgearbeitete
Rahmenstrategie, um auf der kommunalen Ebene
eine wirksame Verhinderung von Kriminalitét,
Gewalt, Sucht, Schulversagen und anderen

Verhaltensproblemen bei Kindern und
Jugendlichen entlang des Ansatzes der
entwicklungsorientierten Pravention Zu

organisieren.

Knappe Ressourcen sollen auf die
schwerwiegendsten  Verhaltensprobleme, die
bedeutsamsten Faktoren und die wirksamsten
Handlungsansatze konzentriert werden.

Communities That Care wurde in den spaten 80er
Jahren in den USA an der Universitat Washington
in Seattle von J. David Hawkins und Richard F.
Catalano von der Social Development Research
Group (www.sdrg.org) entwickelt.

Aus den international vorliegenden
Langzeitstudien aus 30 Jahren Forschung tber die
Entwicklung von Kindern und Jugendlichen stellt
die SDRG diejenigen empirisch gesicherten
Faktoren zusammen, die einer problematischen
Entwicklung vorausgehen (Risiko) oder die die
Wabhrscheinlichkeit ihres Auftretens verringern
(Schutz). Diese Auswertungen ergeben folgende
Resultate:

Die Wirkung von Risikofaktoren

Risiken gibt es in mehreren Bereichen
Risikofaktoren kdnnen in verschie-
denen Lebensbereichen auftreten, in
denen die Entwicklung von Kindern
stattfindet: in der Familie, in der ein Kind
aufwéchst, in der Schule, die ein Kind
besucht, bei anderen Kindern und
Jugendlichen, mit denen das Kind
Kontakt hat, und in der Nachbarschaft,
bzw. dem Stadtteil, in dem das Kind lebt.
Verhaltensprobleme werden sich nicht
zurickdrédngen lassen, wenn nur ein
Risikofaktor in einem Bereich in Angriff
genommen wird. Die CTC-Methode will
die  Risikofaktoren in  mehreren
Lebensbereichen  gleichzeitig redu-
zieren. Fur die Einfuhrung von CTC
bedeutet das, dass Pravention jeden im
Gebiet etwas angeht, von Polizist*innen
bis zu Erzieher*innen, von verant-
wortlichen Verwaltungsmitarbeiter*inen
bis zur Jugendsozialarbeit.

Je mehr Risikofaktoren, desto groRer
das Risiko

Ein Kind, das einem Risikofaktor
ausgesetzt wird, wird spater nicht immer
ein Problemverhalten entwickeln.
Studien haben ergeben, dass die
Wabhrscheinlichkeit der Entwicklung
eines Problemverhaltens mit der Anzahl
der Risikofaktoren, denen ein Kind
ausgesetzt ist, steigt. Die CTC-Methode
kann nicht alle Risikofaktoren in einem
Gebiet mindern. Aber die Eindammung
oder Eliminierung einiger Faktoren wird
die Risiken, die auf Kinder in einem
Gebiet einwirken, deutlich reduzieren.

Dieselben Risikofaktoren filhren zu
unterschiedlichen Problemverhalten
Verschiedene Problemverhaltensweisen
werden von denselben Risikofaktoren
hervorgerufen. Das bedeutet, dass sich
die Beeinflussung einiger Risikofaktoren
auf alle sechs Problemverhalten
auswirkt, die bei CTC thematisiert
werden. Oder: Indem ein Risikofaktor
reduziert wird — zum Beispiel ,,Probleme
mit dem Familienmanagement” — sinkt
die Wahrscheinlichkeit der Entwicklung
aller sechs Problemverhaltensweisen.

Risikofaktoren haben in den verschie-
denen ethnischen Gruppen und Kulturen
dieselben Auswirkungen

Studien haben ergeben, dass das
Ausmalf der Risikofaktoren in verschie-
denen ethnischen und kulturellen
Gruppen unterschiedlich sein kann. Die
Art der Wirkung der Risikofaktoren
unterscheidet sich hingegen kaum.
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Sechs Problemverhaltensweisen - Gewalt, Delinquenz, Schulabbruch, problematischer
Drogen- und Alkoholgebrauch, frilhe Schwangerschaften und Depressionen und Angste — von
Jugendlichen liegen nicht jeweils andere Risikofaktoren, sondern dieselben 19 Faktoren in
unterschiedlicher Kombination zugrunde. Je mehr Risikofaktoren ein Kind ausgesetzt ist, desto
hoher ist die Wahrscheinlichkeit von Problemverhalten (siehe die ,Risikofaktorenmatrix“ auf
Seite 13).

Schutzfaktoren wirken als Puffer bei Kindern und Jugendlichen und kdnnen auch bei starken
Risikobelastungen das Auftreten von Problemverhalten verhindern.

CTC greift hier auch Ansatze aus der Resilienzforschung auf. Kinder kdnnen sich demnach
positiv entwickeln, wenn die Erwachsenen in ihrer Umgebung gesunde Auffassungen
vermitteln und klare Verhaltensnormen anwenden. Kinder und Jugendliche Gbernehmen
Normen und Auffassungen eher, wenn sie sich mit ihrer Familie, der Schule und der
Nachbarschaft, bzw. dem Gebiet, in dem sie leben, stark verbunden fiihlen.

Diese Bindungen kénnen besser entstehen, wenn sie Chancen zu einer sinnvollen Beteiligung
bekommen. Das setzt voraus, dass sie entsprechende Fahigkeiten entwickeln kénnen und
eine stetige Anerkennung fir ihre Beteiligung erhalten. In diesem Prozess haben manche
Kinder und Jugendliche mehr individuelle Voraussetzungen mit schitzender Wirkung als
andere. (Zum CTC-Modell der Schutzfaktoren siehe die ,Soziale Entwicklungsstrategie® auf
Seite 14.)

3) Welche Instrumente werden bei CTC eingesetzt?

CTC geht von Faktoren aus, die im Lebensumfeld tatsachlich vorhanden sind und sich messen
lassen — und nicht von Problemen, von denen einzelne Akteure nur glauben oder vermuten,
dass sie vorhanden sind.

Die Risiko- und Schutzfaktoren in einem Gebiet werden zunéchst anhand der CTC-Kinder-
und Jugendbefragung ermittelt. Diese Studie wird an einer reprasentativen Gruppe von
Schiler*innen und Schilern zwischen 12 und 18 Jahren an weiterfihrenden Schulen
durchgefihrt.

Die Befragung wird im Klassenverband durchgefuhrt, dauert eine Schulstunde und wird in
Niedersachsen als Online-Befragung durchgefiihrt.

Auf Basis der Ergebnisse dieser Befragung werden zuerst die unterschiedlichen Dimensionen
jugendlichen Problemverhaltens und anschlieRend die entsprechenden Bedingungsfaktoren
(Risiko- und Schutzfaktoren) aufgelistet und fir die einzelnen Stadtteile miteinander
verglichen. In landlichen Raumen kdénnen z.B. die Ergebnisse auf (Samt-) Gemeindeebene mit
denen des gesamten Landkreises verglichen werden.

In Niedersachsen wird seit 2013 alle zwei Jahre eine landesweite Reprasentativerhebung mit
der CTC — Schiulerbefragung durchgefiihrt. Fur alle Problemverhaltensweisen, Risiko- und
Schutzfaktoren liefert diese Befragung landesweite Vergleichswerte fir die Kommunen.



Fiktives Beispiel flr Ergebnisse der Schilerbefragung:

Auspragungen Risikofaktoren in Stadtteil A und B im Vergleich zur
Gesamtstadt und zum Landesdurchschnitt
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Nach dieser Studie wird die Suche nach den lokalen Problemen und Ursachen mithilfe weiterer
vorhandener Daten (,Quellenbuch®) fortgesetzt. Das Quellenbuch bietet Mdglichkeiten zum
Vergleich von lokalen und nationalen Daten.

Aus dieser lokalen Problemanalyse werden Schlisse lber die Art und das Ausmald des
Problemverhaltens gezogen. Die Akteure im Gebiet sind nun in der Lage, einzelne diesem
Verhalten zugrunde liegende Faktoren (sowohl Risikofaktoren als auch Schutzfaktoren) als
vorrangig festzulegen und evtl. geografische Teilgebiete (Stadtteile, Gemeinden) mit einem
vordringlichen Bedarf zu ermitteln. Die Praventionsarbeit in dem jeweiligen Gebiet kann sich
in den Folgejahren auf diese priorisierten Faktoren (2-3 Risikofaktoren, 2 Schutzfaktoren)
konzentrieren.

Wenn die Probleme und die ihnen zugrunde liegenden Faktoren in einer Prioritatenliste
aufgestellt wurden, gilt es, sie in Angriff zu nehmen. Die bereits vor Ort bestehenden
Praventionsangebote werden im Rahmen der CTC-Starkenanalyse zunachst auf Licken,
Uberschneidungen und vorhandene Wirksamkeitstiberprifungen hin analysiert. Bestehende
Licken werden im Rahmen von CTC im Rahmen eines lokalen Aktionsplans geschlossen.
CTC-Aktionsplane benennen (Uberprufbare Zielstellungen fur die Verringerung von
Problemverhalten, die Reduzierung von Risikofaktoren und Erh6hung von Schutzfaktoren. Der
Einsatz von geeigneten Praventionsprogrammen spielt fur Erreichung dieser Ziele eine
zentrale Rolle:



CTC empfiehlt den Einsatz effektiver und erfolgversprechender Programme. CTC bietet durch
die ,Grine Liste Pravention“ (www.grine-liste-pravention.de) eine Gesamtlubersicht von
praventiven Programmen, die in Deutschland in den verschiedenen Entwicklungsstadien (von
der Schwangerschaft bis zum Jugendalter) und Bereichen (in der Familie, Kita, Schule, im
Freundeskreis oder im nachbarschaftlichen Umfeld) angewandt werden kénnen.

Die "Grune Liste Pravention" will den Stand der Entwicklung von ausgewahlten
Programmansatzen moglichst genau abbilden. Daher werden die empfohlenen
Praventionsprogramme noch einmal in drei Stufen bezluglich des Nachweises ihrer
Wirksamkeit eingeteilt (1. Effektivitat theoretisch gut begrundet. 2. Effektivitat wahrscheinlich.
3. Effektivitat nachgewiesen)

In der Grinen Liste kénnen Praventionsprogramme gezielt nach den CTC - Risiko- und
Schutzfaktoren recherchiert werden. Auf der Basis ihres Gebietsprofils konnen CTC-Standorte
hier passgenaue Handlungsansétze finden, welche die priorisierten Risikofaktoren senken
oder niedrige Schutzfaktoren starken kdnnen.

Die Datenbank erlaubt dartiber hinaus auch eine gezielte Suche entlang von Kriterien wie z.B.
den von den Programmen angegangenen Problemverhalten, dem Alter der Zielgruppe, oder
den Einsatzbereich (Institution), um eine Weitentwicklung von 6értlichen Angebotsstrukturen zu
befoérdern.

In Deutschland existieren derzeit noch zu wenige Studien, in denen nachgewiesen wird,
welche Programme effektiv sind, um Schutzfaktoren zu verstarken und Risikofaktoren zu
verringern. Deshalb werden bei CTC klare Kriterien angewendet, um zu zeigen, auf welchem
Niveau der Wirkungsnachweis der bestehenden Programme anzusiedeln ist.

Im Rahmen der lokalen Aktionsplane kénnen Verbesserungen auch angestrebt werden durch
die Weiterentwicklung der bestehenden Angebotsstruktur: Mittels Abstimmung auf die
priorisierten Faktoren und durch die Orientierung an Standards fir effektive Programme
kénnen auch die bestehenden Angebote in ihrer Qualitat und Wirksamkeit verbessert werden.

Fur eine erfolgreiche Praventionsarbeit ist es wichtig zu wissen, ob die getroffenen
MafRnahmen Auswirkungen auf die vorhandenen Problemstellungen zeigen. Fortschritte in der
Entwicklung bei den Risiko- und Schutzfaktoren sowie den Problemverhalten kdnnen durch
eine Wiederholung der Schulerbefragung (alle 3 - 4 Jahre) ermittelt werden. Auf dieser Basis
besteht die Mdglichkeit zu sinnvollen Nachsteuerungen bei der Umsetzung des Aktionsplans.

4) Wie lauft CTC in der Praxis ab?

Der CTC-Ansatz bietet die Grundlage fir eine mafl3geschneiderte Rahmenstrategie, in deren
Rahmen sich alle Beteiligten gemeinsam dafur einsetzen, Probleme, Anforderungen,
Programme, Initiativen und Studien aufeinander abzustimmen. Jeder Standort, der die CTC-
Methode anwendet, kann so verschiedene Programme und Aktivitdten einsetzen, um eine
positive Entwicklung von Kindern und Jugendlichen zu férdern. Welche Programme und
Aktivitaten dies sind, héngt von der soziokulturellen Geschichte des Gebiets und dem
jeweiligen Profil ab.

Fur eine mdoglichst reibungslose Einfuhrung von CTC auf lokaler Ebene missen einige
Mindestbedingungen erfillt sein. Obwohl CTC stark auf die Charakteristiken eines Gebietes
eingeht, ist es sinnvoll, dass jeder Standort bestimmte Phasen und Meilensteine durchlauft.

7


http://www.grüne-liste-prävention.de/

Die Einfuhrung der CTC-Strategie ist ein Prozess, der auf einer aktiven Teilnahme einer
mdoglichst breiten ,Koalition® von Schllsselpersonen, Organisationen, Behdrden und
Bewohnern in einem Gebiet aufbaut. An dem lokalen Verénderungsprozess sind mehrere
Gremien beteiligt, jedenfalls aber eine Lenkungsgruppe und ein Gebietsteam.

- Einige aktive Schllsselpersonen bilden zusammen eine breit zusammengesetzte
Lenkungsgruppe. Dabei handelt es sich um Akteure an einem Standort, die einen direkten
Einfluss auf die Politik, die Zuweisung von Finanzen, die 6ffentliche Meinung usw. haben.
Die Lenkungsgruppe hat unter anderem die Aufgabe, ein Gebietsteam einzuberufen und
bei seiner Arbeit zu unterstitzen.

- Das Gebietsteam ist die treibende Kraft hinter allen Anstrengungen von CTC. Es ist eine
reprasentative Gruppe, die aus Vertretern des Schul- und Bildungsbereichs, der Kinder-
und Jugendarbeit, des Gesundheitswesens, der Polizei, der Justiz, freier Trager,
Sportvereine, Kirchengemeinden und lokaler Politik besteht. Das Gebietsteam hat die
Aufgabe, den CTC-Prozess auszufilhren und die Bewohner*innen, Eltern und
Jugendlichen darin einzubinden.

Es hat sich bewahrt, wenn diese Gruppen aus bestehenden Strukturen (Kommunale
Praventionsrate, Stadtteilrunden etc.) heraus eingerichtet werden oder diese CTC jeweils als
einen Tagesordnungspunkt behandeln, bzw. eine Unterarbeitsgruppe einrichten.

Bei der Einfihrung von CTC ist mit einem zusatzlichen Koordinationsaufwand im Umfang von
bis zu einer halben Stelle zu rechnen. CTC-Standorte haben daflir unterschiedliche Anséatze
gefunden, diese Koordinationsaufgaben im Rahmen vorhandener Stellen zu I6sen (z.B.
Jugendpflege, Stadteilmanagement etc.).

Bei CTC wird davon ausgegangen, dass in vielen Gebieten schon zahlreiche MaRhahmen zur
Zusammenarbeit im Bereich von Kindern und Jugendlichen verfolgt wurden und werden. Die
Strategie baut deshalb so viel wie moglich auf bestehenden, zusammenarbeitenden Teams,
erstellten Planen, vorhandenen Strukturen, Datenprofilen, Programmen und Aktivitdten des
Gebietes auf. Eine der Starken von CTC ist, dass es einen verbindlichen Rahmen bietet, um
die verschiedenen Aktivitaten zur positiven Entwicklung von Kindern und Jugendlichen an
einem Standort miteinander zu verbinden.

Der CTC-Prozess durchlauft insgesamt funf Schritte oder Phasen. Die nachste Phase wird
jeweils erst in Angriff genommen, wenn vorher festgelegte Meilensteine erreicht worden sind.
Der Prozess dauert ca. 1,5 Jahre bis zum Ende von Phase 4. Die Phase 5 und die weitere
Arbeit mit CTC als Monitoring- und Evaluationsinstrument (z.B. mit der Wiederholung des
Schilersurveys alle 3 — 4 Jahre) ist zeitlich nicht begrenzt.

Die CTC-Gebiete erhalten bei der Einflhrung Unterstitzung durch zertifizierte Trainer, die
Fortbildungen und Schulungen tber das Arbeiten mit CTC durchfihren. Arbeitsmaterialien und
Handbuicher fur die einzelnen Umsetzungsschritte werden zusatzlich eingesetzt. Auch ein
individuelles Coaching von lokalen CTC — Koordinatoren durch erfahrene CTC — Akteure ist
moglich.

Funf Trainings - Module fir die Gebietsteam — Teilnehmer*innen aus den Standorten werden
angeboten, jeweils ganztagig:



1)
2)

3)

4)
5)

CTC-Orientierungstraining (Einfihrung und Grundlagen)

Erstellung eines Gebietsprofils: Risikoanalyse (Auswertung Schilerbefragung,
Priorisierung der Risiko- und Schutzfaktoren)

Erstellung eines Gebietsprofil: Starkenanalyse (Bestandaufnahme und Bewertung
laufender Angebote)

Erstellung eines Aktionsplans (Auswahl und Zielentwicklung fir Programme)
Umsetzung des Aktionsplans (Implementation der Programme, Monitoring und
Evaluation der Umsetzung)

DIE CTC - PHASEN UND DIE DAZU GEHORIGEN ZIELE

Phase 1: CTC vorbereiten
Einbindung einer begrenzten Anzahl von Personen/Organisationen in CTC
Definition von Rahmenbedingungen fiir eine gut verlaufende Einfuhrung von CTC
Uberblick tiber die Faktoren des jeweiligen Gebietes, die den CTC-Prozess
beeinflussen kénnen
Vorbereitung der CTC-Kinder- und Jugendbefragung

Phase 2: CTC einfuhren und Ruckhalt fir CTC schaffen
Durchfuihrung der CTC — Kinder- und Jugendbefragung
Zusammensetzung und Grindung / Bestimmung einer CTC-Lenkungsgruppe
Zusammensetzung und Grindung / Bestimmung eines CTC-Gebietsteams
Information und Einbindung der Akteure des betreffenden Gebietes in den
CTC-Prozess

Phase 3: CTC-Gebietsprofil erstellen
Sammeln und Analysieren von Daten tber Problemverhalten, Risikofaktoren und
Schutzfaktoren im Gebiet
Priorisieren der Risikofaktoren und der Schutzfaktoren
Beschreibung und Analyse der bestehenden praventiven Programme und
Aktivitaten in dem Gebiet
Erstellung eines CTC-Gebietsprofils

Phase 4: CTC-Aktionsplan erstellen
Formulieren der Ziele, welche die CTC-Strategie im Hinblick auf Problemverhalten,
Risikofaktoren und Schutzfaktoren langfristig erreichen will.
Erstellung eines Aktionsplanes, in dem Akteure und Einrichtungen in dem Gebiet
ein integriertes Angebot bereitstellen, um die Risikofaktoren abzuschwachen und
die Schutzfaktoren zu verstarken.
Ruckhalt fir den CTC-Aktionsplan schaffen.

Phase 5: CTC-Aktionsplan einfihren
Schaffung einer Organisationsstruktur fir den CTC-Prozess, welche die Einfuihrung
des CTC-Aktionsplans unterstiitzt
Durchfuihrung von Evaluationen und die Nachbesserung des CTC-Aktionsplans
langfristige Sicherung des Riickhalts fir den CTC-Prozess an dem Standort




5) Welche Wirkungen sind zu erwarten?

Eine erfolgreiche Umsetzung von ,Communities That Das amerikanische Office  of
Care* resultiert Juvenile Justice and Delinquency

in einem datengesttitzten Profil der Starken und
Herausforderungen fur die Pravention in einer
Kommune, bzw. einem Sozialraum;

in der Etablierung von Handlungsprioritaten,
basierend auf dem Datenprofil und lokalen
Erfahrungen;

in der Mobilisierung und dem verstarkten
Engagement von vielen  Akteuren  auf
kommunaler Ebene, die sich fiir eine positive
Entwicklung von Kindern und Jugendlichen
einsetzen - mit einer geteilten Vision, einer
gemeinsamen Sprache und einer kooperativen
Planungskultur;

Prevention (OJJDP) fasst die
Ergebnisse von CTC in seinem
jahrlichen Bericht an den Kongress
SO zusammen:

,Verglichen mit der Situation vor der
Einflhrung von CTC haben die
Einrichtungen ihre Zusammenarbeit
verstarkt; gibt es weniger Uber-
scheidungen im Einrichtungsan-
gebot; verlauft die Zuweisung von
Mitteln koordinierter; gibt es eine
bessere Abstimmung der Mittel bei
der Planung des Angebots von
Praventionseinrichtungen; sind die
Praventionsaktivitdten besser auf
Risikofaktoren und Schutzfaktoren
abgestimmt, was zu einer strate-
gischeren Herangehensweise fihrt;
werden haufiger erprobte, vielver-
sprechende Ansatze genutzt; und

werden jene Personen, die beruflich

. . . . . in diesem Feld arbeiten, aber auch
e in einem zielgerichteten Einsatz der knappen die Jugendichen und andere

Ressourcen; Burger, starker in die praventiven
Aktivitaten eingebun-den.“
e in der Einrichtung einer klaren Entscheidungs-
struktur zum Einsatz von Ressourcen und
Finanzierungsmaoglichkeiten;

e in der Entwicklung von klaren und messbaren Zielvorgaben, die Uber den Zeitverlauf
Uberprift werden kdnnen, um Erfolg sichtbar zu machen.

Evaluationsstudien lber den Einsatz von CTC (in den USA, in GroRbritannien und den
Niederlanden, mittlerweile wurde CTC auch in Australien, Kanada und weiteren Landern
eingefiihrt) bestatigen die Wirksamkeit der gewahlten Methoden und Instrumente.

Im US-Bundesstaat Pennsylvania wird CTC im Rahmen einer Langzeitstudie untersucht. Rund
100 Kommunen wenden dort die Methode seit vielen Jahren an und werden mit anderen
Kommunen verglichen, die dies nicht tun. Die CTC-Kommunen haben deutlich bessere
Ergebnisse bei der Jugenddelinquenz und vor allem beim Schulerfolg.

Communities That Care wurde zudem in den USA in einem aufwendigen
Kontrollgruppenversuch auf seine Wirkungen hin untersucht. Mittlerweile liegen Ergebnisse
der ,Community Youth Development Study (CYDS)* fur die Auswirkungen von CTC auf die
Problemverhaltensweisen von Kindern und Jugendlichen vor.

24 Kommunen in sieben verschiedenen Staaten der USA wurden fur die Untersuchung
ausgewahlt, je 12 wurden nach dem Zufallsprinzip einer Interventions- und einer
Kontrollgruppe zugewiesen. In den Kommunen wurden dieselben Jugendlichen, beginnend
mit der 5. Klasse, jedes Jahr erneut befragt. Die Ergebnisse sind eindeutig und positiv: So
zeigten die Jugendlichen als Achtklassler in den CTC-Kommunen z.B. 31 % weniger
delinquente Handlungen und 37 % weniger ,Binge-Drinking“ (,Rausch-Trinken®) als in den
Kontrollkommunen.
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Der Untersuchungszeitraum der Studie wurde um weitere 5 Jahre verlangert, um auch
Aussagen Uber die Nachhaltigkeit der MaBhahmen treffen zu kénnen. Die Ergebnisse zeigen,
dass auch zwei Jahre nach dem Ende der externen Begleitung die Jugendlichen als
Zehntklassler in den Interventions-Kommunen weiterhin weniger Problemverhalten zeigen als
in den Kontrollkommunen.

Eine Kosten — Nutzen — Berechnung im Rahmen dieser Evaluation hat ergeben, dass fur jeden
eingesetzten Dollar ein Riickfluss (,return of investment“) von mindestens 5,30 $ zu erwarten
ist. Eine Nachhaltigkeitsuntersuchung ergab, dass die Unterschiede zwischen Interventions-
und Kontrollstandorten auch mehrere Jahre nach Einfihrung von CTC weiter bestanden.

Die vorliegenden Evaluationsergebnisse aus den USA zeigen, dass Kommunen unter
Verwendung der CTC-Strategie effektiv und wirksam Problemverhalten von Jugendlichen
verringern kénnen.

Die Evaluation des CTC — Modellversuchs von 2009 — 2012 in Niedersachsen durch die FH
Koln (Prof. Herbert Schubert) kommt auf der Basis von Interviews und Befragungen der
Projektteilnehmer in den Modellstandorten, teilnehmenden Beobachtungen und der Analyse
der vorliegenden Dokumente (Protokolle, Berichte etc.) zu folgendem Ergebnis (alle Zitate aus
dem 4. Evaluationsbericht):

o ,CTC (l&sst sich) als Steuerungsprogramm vor Ort gut initiieren (...), wenn die lokal
verfigbaren Ressourcen — im Rahmen einer entsprechenden Prioritdtensetzung — darauf
ausgerichtet werden®.

e ,Im Bereich der Sozial- und Jugendhilfeverwaltung verfigen die Kommunen uber
administrative Strukturen, die sich fiur die Anwendung von CTC eignen. (...) In diesem
Kontext wurden administrative Strukturen aufgebaut, die mit der CTC-Logik kompatibel
sind*.

e Die Grune Liste wird von vielen Akteuren sowohl in den Gebietsteams als auch in den
Lenkungsgruppen als hilfreich wahrgenommen und zum Ende des Projekts als ein
zielfihrendes Instrument hervorgehoben®.

.Mit der Grinen Liste greift das CTC-Programm aktuelle Entwicklungen in der
Professionalisierung der Sozialen Arbeit auf, indem es mit der modernen Benchmarking-
Logik harmoniert®.

o ,CTC wird somit (von den Projektbeteiligten) als eine Moglichkeit gesehen, eine
Bestandsaufnahme vorzunehmen und einen Uberblick tiber die vorhandenen Ressourcen
im Gebiet zu erhalten. Auch die evidenzbasierte Vorgehensweise sowie die Ergebnis- und
Zielorientierung im Rahmen der CTC-Programmlogik geben dem Vorgehen eine Qualitat,
die von allen Beteiligten zum Projektende hervorgehoben und wertgeschatzt wird*.

o ,Seitens der lokalen Koordination und der Gebietsteams ist eine hohe Akzeptanz und
Identifikation mit dem CTC-Ansatz zu beobachten. Dies ist einerseits auf die Einbindung
und Information Uber die Trainings und die gemeinsamen Treffen zurlckzuflhren.
Andererseits liefert das systematische und strukturierte CTC-Verfahren klare
Handlungsanweisungen und Praxishilfen, deren Bearbeitung als eine zweckmalige
Unterstutzungsleistung fur die lokale Praxis wahrgenommen wird®..
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Ubersicht:

Communities That Care — CTC auf einen Blick

Gegenstand Mit einem integrierten Handlungsansatz Problemverhalten
von Jugendlichen praventiv begegnen:

- Gewalt

- Kriminalitat

- problematischer Drogen- und Alkoholgebrauch

- Schulabbruch

- Teenager-Schwangerschaften

- Depressionen und Angste

Hintergrund - Empirisch gesichertes Wissen Uber die
Auswirkungen von Risiko- und Schutzfaktoren auf
die Entwicklung von Problemverhaltensweisen

- Forschung uber die Wirksamkeit und Effektivitat
von Praventionsprogrammen

Handlungsansatz - Ermittlung der am schwersten wiegenden
Risikofaktoren und der am schwéchsten
ausgebildeten Schutzfaktoren in einem Gebiet

- gleichermalf3en Einbeziehen der
Handlungsbereiche Familie, Schule, Peers und
Stadtteil / Gebiet

- Einrichtung einer lokalen Projektkoordination

- Einbindung von relevanten Schlisselpersonen

- Aufbauen auf vorhandenen Netzwerk- und
Kooperationsstrukturen

- Weiterentwicklung und Koordination bestehender
Handlungsansétze

Instrumente / Methoden - Reprasentative Jugendbefragungen zur Ermittlung
der bestehenden Risiko- und Schutzfaktoren in
einem Gebiet

- Einbeziehung vorhandener Daten der Kommune

- Schulungen und Fortbildungen durch zertifizierte
Trainer

- Ablauf in definierten Phasen mit festgelegten
Meilensteinen und Uberprifbarer Zielerreichung

- Entwicklung lokaler Aktionspléne

- Einsatz von uberpriften Programmen

- Monitoring und Evaluation der Umsetzung

Ergebnisse / Wirkungen - Verbesserte Zusammenarbeit von Einrichtungen,
Projekten, Akteuren

- Verbesserte Abstimmung von Angeboten, bessere
Ausrichtung der Angebote auf Zielgruppen

- Entwicklung einer langfristigen, abgestimmten und
Uberprufbaren Entwicklungsstrategie an den
Standorten

- Zuruckdrangung von Risikofaktoren, Starkung von
Schutzfaktoren

- Verringerung von Problemverhalten
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CTC - Risikofaktorenmatrix

Problemverhalten von Jugendlichen

S
2 ¥
5| 5 S| 5
v | 58|z | ;8| 58
0] TE| 8 Co | 3o
= 3 S <€ < o) n S
s | £ | £€g| 3 | 82| g°
Risikofaktoren 5 | o £9| 5 85| 8¢
O a <0 n [ Qs
FAMILIE
. . . v v v v v v
Geschichte des Problemverhaltens in der Familie
. . v v v v v v
Probleme mit dem Familienmanagement
S . v v v v v v
Konflikte in der Familie
v v v

Zustimmende Haltungen der Eltern zu Problemverhalten

SCHULE

. . v v v v v v
Frihes und anhaltendes unsoziales Verhalten
N . . . v v v v v v
Lernriickstéande beginnend in der Grundschule
v v v v v

Fehlende Bindung zur Schule

KINDER UND JUGENDLICHE

Entfremdung und Auflehnung v v v
Umgang mit Freunden, die Problemverhalten zeigen v v v v v
Haltungen, die Problemverhalten fordern v v v v
Fruher Beginn des Problemverhaltens v v v v v
v v v v

Anlagebedingte Faktoren

NACHBARSCHAFT / GEBIET

Verfugbarkeit von Drogen v v
Verfugbarkeit von Waffen v v
Normen, die Problemverhalten fordern v v v
Gewalt in den Medien v
Fluktuation und Mobilitat/ Haufiges Umziehen v v v v
Wenig Bindung in der Nachbarschaft und v v v
Desorganisation in einem Gebiet
Hochgradige soziale und rdumliche Ausgrenzung v v v v v
© SAMHSA/NIZW/NJI Der Zusammenhang zwischen Risikofaktoren und Problemverhalten bei Jugendlichen, 2008

Jeder Haken bedeutet, dass mindestens zwei wissenschaftliche Langsschnittstudien den Zusammenhang bestéatigen.
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Schutz aufbauen — die ,,Soziale Entwicklungsstrategie*

Das Ziel...

gesundes Verhalten
...fur alle Kinder und Jugendlichen

)

Sichern von...

gesunden Uberzeugungen und klaren Standards
...in Familien, Schulen, Nachbarschaften und Peer-Gruppen

Aufbau von...
persénlichen und strukturellen

Bindungen
...zu Familien, Schulen, Nachbarschaften und Peer-Gruppen

A

Fordern von... Fordern von... Fordern von...
Chancen Fahigkeiten Anerkennung

)
)

...in Familien, Schulen, Nachbarschaften und Peer-Gruppen

A

Berucksichtigen von...
individuellen Eigenschaften
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